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Transkription von Videodaten über einer Zeitachse: 





Dieser Artikel gibt eine kurze Einführung in das System „Feldpartitur1“, eine 
innovative Entwicklung im Gebiet der Videotranskription2. Der wachsende 
Gebrauch visueller Ansätze in der Forschungspraxis3 breitet sich in den unter-
schiedlichen Wissenschaften aus, so auch in der Musikpädagogik. Basierend 
auf den Medieneigenschaften des Datentypus Video als einem multicodalen 
System werden audiovisuelle Daten in deren Linearität (linearity) und Gleich-
zeitigkeit (simultaneity) durch die Übertragung der Video-Information in ein 
zwei-dimensionales Achsensystem transformiert, eine „Partitur“ (GOODMAN, 
PHILIPPI 2007; JAKOBSON 2002; JOOST 2008; HILT 2010).  
Die Feldpartitur ist ein Transkriptionssystem von Videodaten im Sinne einer 
Antwort auf das methodologische und methodische Problem der Erfassung 
audiovisueller Daten innerhalb eines Untersuchungsprozesses. Mangels eines 
geeigneten Systems werden derzeit – geleitet durch das Primat des Textes in-
nerhalb des logoszentrierten Wissenschaftsbetriebes – Bilddaten direkt über-
setzt in das System der Sprache, wodurch ein (manchmal nicht reflektierter) 
Kodewechsel vorgenommen wird. Bei genauer Betrachtung ist dieser Prozess 
                                                
1  Das Projekt wird gefördert durch ein EXIST-Gründerstipendium des Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Technologie (BMWi) aufgrund eines Beschlusses des Deutschen 
Bundestages im  Zeitraum 11/2010 bis 10/2011. Aktuelle Informationen sowie Präsen-
tation von Anwendungsbeispielen sind unter www.feldpartitur.de verfügbar. Die Idee 
wurde erstmals vorgestellt MORITZ (2009) als Teilergebnis der Dissertation MORITZ 
(2010a). Einführend in die Grundlagen der Transkription mit der Feldpartitur siehe 
MORITZ (2011). 
2  Es werden in diesem Beitrag für das behandelte audiovisuelle Datenmaterial auch die 
Bezeichnungen „Videofilm“, „Videoaufzeichnung“ oder „auditiv unterlegte Bewegtbil-
der“ oder einfach Bewegtdaten verwendet.  
3  Im Zuge des visual turn (auch „iconic turn“ nach BOEHM (1996) oder „pictorial turn“ 
nach MITCHELL und FRANK (2008)) erhalten auch in der Musikpädagogik Videodaten 
als Forschungsmaterial zunehmend Bedeutung, wie nicht zuletzt die jüngsten Darlegun-
gen über den wissenschaftlichen Nachwuchs zeigen. (HAMMEL et al. 2010) 
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das Ergebnis eines komplexen und sinnkonstituierenden Zusammenwirkens 
vielfältiger elementar-strukturell(ästhetisch)er Informationen aus der ikonogra-
fischen Materialität auf der einen (Objektseite4), und der syn(äs)thetischen 
Wahrnehmungsleistung und -verarbeitung durch Forschende auf der anderen 
Seite (Forschungssubjektseite). Im Zentrum des Interesses einer empirischen 
Aneignung von Bild-/Videomaterial steht daher insbesondere die Reflexion 
des Betrachterhabitus der Forschenden, die eine kleinschrittige Nachvollzieh-
barkeit der sinnkonstituierenden Ebene in Wechselwirkung mit der jeweiligen 
strukturellen Ebene ermöglicht. 
Mit dem System der Feldpartitur werden Videodaten nicht mehr länger 
übersetzt in Textdaten, wie es derzeit verwendete Transkriptions-
Konventionen vorschlagen (DITTMAR 2009; SELTING et al. 2009), sondern 
gemäß ihren Eigenschaften als einem multicodalen System werden die Kom-
ponenten des Materials in ihrer Linearität und in der Simultaneität der Er-
scheinung erfasst durch die Übertragung der Informationen in ein zweidimen-
sionales Koordinatensystem. Denn Videodaten enthalten multiple Ausdrucks-
möglichkeiten wie Bild, Musik, Sprache, Gestik, Mimik, Raum, Zeit, Rhyth-
mus, Licht etc., welche über ihre ‚eigene Sprache’ verfügen und dementspre-
chend zu weiteren Zeichenebenen führen (HILT 2010). 
Die Feldpartitur verfolgt dabei den Ansatz, an bestehende Transkriptions-
routinen aus der Forschungspraxis anzuschließen. Sie umfasst derzeit mehrere 
notationale Subsysteme (Transkription der gesprochenen Sprache ‚transcript’, 
Transkription durch weitere konventionelle Notationssysteme wie der Mu-
siknotation, der Filmsprache5, Tanznotation ‚notescript’, sowie Transkription 
visueller Komponenten oder Ausdruckskomponenten durch Interpretieren und 
Kodieren ‚codescript’). Wesentlich für die Erschließung der videoimmanenten 
Bedeutung ist, dass weniger die isolierte Betrachtung einer einzelnen Kompo-
nente, als vielmehr die spezifische und dynamisch sich verändernde Kombina-
tion der sich bewegenden Einzelelemente einer Aufzeichnung bedeutend ist, 
die im Rahmen eines derartigen Zeit-Raum-Kontinuums das medienspezi-
fisch-sinnkonstituierende Moment kommuniziert und auf diese Weise in einer 
potentiell unendlichen Kombinationsmöglichkeit die Vielfalt kultureller Le-
benswelten zum Ausdruck bringt. Videodaten sind in diesem Sinne nicht nur 
als eine Abfolge von Einzelbildern oder als erweiterte Audioaufzeichnungen 
zu verstehen, sondern sie bilden in ihrem Zusammenwirken komplexe Hand-
                                                
4  Siehe hierzu erneut die Betrachtungen zu ikonischer Differenz, insb. BOEHM (1999). 
5  Die Filmsprache umfasst ein Setting an Symbolen filmischer Ausdrucksmittel wie etwa 
der Montage, Kadrage etc. 
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lungsprozesse ab (REICHERTZ, ENGLERT 2010). Die mikroprozessualen As-
pekte einzelner Konstituenten einer Handlung  bedürfen zum Zweck der Er-
forschung jedoch einer differenzierenden Identifikation und Fixation, um 
überhaupt bewusst reflektier- und erfassbar zu werden. 
Wie in der Musik- und Sprachentwicklung lässt sich die Entwicklung eines 
analytischen Schriftsystems dabei als ein kognitiver Sprung zur vormals 
mündlichen Überlieferung betrachten. Aus diesem Grund ist die Feldpartitur 
ein innovatives Konzept zur Transkription audiovisueller Daten im Sinne einer 
flexiblen und forschungspraktischen Antwort auf die methodischen und me-
thodologischen Probleme der Erfassung audiovisueller Daten im Forschungs-
prozess. 
 
1 Problematik des Datenmaterials Video 
Bild- und Videodaten sind in der empirischen Forschung als ein eigenständi-
ges Symbolsystem gegenüber dem Symbolsystem der Sprache zu berücksich-
tigen6: Während Wort- und Textdaten durch die lineare und sukzessive Anei-
nanderreihung sinnbildender Bedeutungseinheiten charakterisiert sind, und 
somit innerhalb des im Wissenschaftsbetrieb üblichen Sprachmodus verhält-
nismäßig problemlos transportiert werden können, handelt es sich bei den auf 
Bilddaten beruhenden Videoaufzeichnungen zusätzlich um analog vermittelte 
Bedeutungsträger7. Dies gilt etwa für die videografierten Ausdrucksdaten 
menschlicher Mimik, des gestischen Dirigierens einer Musiklehrerin oder der 
erklingenden Musik einer improvisierenden Schulklasse8. Videodaten lassen 
                                                
6  Die Unterscheidung wurde erstmals vorgenommen als „diskursive vs. präsentative 
Formen“ bei LANGER (1984: 87ff.); zum Begriff der „allgemeinen Wesensverfassung 
des Bildes“ bei GADAMER (1990: 153); Begriff der „Sequenzialität“ gegenüber der 
„Simultanstruktur des Bildes“ bei BOHNSACK (2009: 42) und IMDAHL (1996a: 23), dif-
ferenziert als „Bildcodes“ bei SACHS-HOMBACH/REHKÄMPER et al. (1999). 
7  Siehe zum Begriff analoger Kommunikation TINBERGEN (1955); LORENZ (1947); 
BATESON (1955) Hierzu zählen etwa die Modi der menschlichen Ausdrucksbewegung, 
(Mimik, Körperhaltung, Stimmungssignale, Vokalisierungen). Verständigung über ana-
loge Kommunikationsmodi wird ad hoc und auf Basis der Zugehörigkeit zu einem kul-
turellen Milieu, jedoch ohne explizites kulturelles Kontextwissen konstatiert. Siehe 
auch den nicht denotativen Kommunikationsmodus (GOODMANN und PHILIPPI 2007). 
8  Interessant sind die Auseinandersetzungen im Zusammenhang der Differenzierung se-
mantischer Strukturen in der Musik und einer ‚lingua universalis’ in der Musik bei 
KOPIEZ (2004); SEEL (2008); in der Kunstgeschichte bei BÄTSCHMANN (2009) oder in 
der Bildinterpretation bei DOELKER (2001). Zu den „Sprachen der Kunst“ allgemein 
siehe GOODMANN (2007). 
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sich aus diesem Grund als hochkomplexe multicodale Daten bezeichnen, die 
sich nicht nur dem Symbolcode der verbalen oder nonverbalen Sprache bedie-
nen. Sondern das Filmische als ein Ganzes umfasst, wie bereits erwähnt, viel-
seitige Ausdrucksmöglichkeiten wie etwa Bild, Musik, Sprache, Geste, Mi-
mik, Raum, Zeit, Rhythmus, Licht etc., „die sich ihrerseits jeweils ihrer ‚eige-
nen Sprache‘ bedienen und somit zu verschiedenen Zeichenebenen führen“ 
(HILT 2010; GOODMANN und PHILIPPI 2007), wie etwa gestische, pikturale o-
der diagrammatische.  
Gleichzeitig mit der Videoaufzeichnung und den damit einhergehenden er-
weiterten Möglichkeiten der Informationsgewinnung stellt sich in der For-
schungsarbeit mit audiovisuellem Datenmaterial die zentrale Frage, wie Vi-
deodaten sich in ihrer Bedeutung erfassen lassen. WissenschaftlerInnen müs-
sen sich angesichts der Multicodalität des Datentypus und der damit einherge-
henden Multimodalität seiner Rezeption9 dabei insbesondere „die Frage stel-
len, durch welche Art der Transformation die wenigsten Informationsverluste 
entstehen und wie der Film in seiner audio-visuellen und bewegten Form am 
besten in die Analyse einbezogen werden kann.“ (JOOST 2008). 
 
2 Was ist ein Video für qualitativ Forschende? 
Videos werden in der Forschungsarbeit auf der einen Seite im Sinne des Ab-
bildrealismus als ein Wirklichkeitsabbild10 verstanden, weil Kameras – anders 
als die menschliche Wahrnehmung (DINKELAKER 2010)11 – „Spuren“ 
(FELLMANN 2003) des Tons und des Lichts12 aus der uns umgebenden Welt 
mechanisch aufzeichnen.  
 
                                                
9 Siehe HESS-LÜTTICH (2003). 
10 In nahezu allen zitierten Quellen wird den visuellen Daten gegenüber den auditiven Da-
ten Priorität eingeräumt, wie in Bezeichnungen „Video als Wirklichkeitsabbild“, „Video 
als Bewegtbild“ oder „Video als Medium der Verhaltensbeobachtung“. Die Rezeption 
eines Videos nicht nur über den Sinn des Auges sondern auch des Ohres erscheint in 
Musik tangierenden Fachdisziplinen besonders beachtensbedürftig. Im vorliegenden 
Beitrag wird, wann immer möglich, der Begriff der Darstellung verwendet. 
11 In der Beobachtung einer sozialen Situation sind Forschende „[...] darauf angewiesen, 
die Überkomplexität des Wahrnehmbaren ad hoc zu einem Geschehenszusammenhang 
zu integrieren und damit im Wesentlichen auf eine sequentielle Ordnung zu reduzie-
ren.“ DINKELAKER (2010: 94).  
12  Videodaten enthalten auditive und visuelle Informationen, (noch) nicht jedoch olfakto-
rische, gustatorische und taktile, siehe auch KURT (2010). 
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„Der Abbildrealismus wird durch die Möglichkeit, Bilder mechanisch 
herzustellen, bestätigt. Denn fotographische Bilder und Bildfolgen 
(Filme) sind Spuren des von den abgebildeten Gegenständen ausgehen-
den Lichts. Hier regieren optische Gesetze, die für Konventionen nur 
einen beschränkten Spielraum lassen.“ (FELLMANN 2003: 18). 
Die durch Videoaufzeichnungen gewonnenen Daten erfassen daher ihr Ob-
jekt13 in dieser Hinsicht exakt und nichtselektiv14. Film wird in dieser eher po-
sitivistischen Perspektive in seiner realitätsgetreuen Eigenschaft als eine 
„Wirklichkeitswiedergabe“ oder als „Wirklichkeitsrepräsentation“ verstanden. 
Diese Kategorie von Videos findet in der empirischen Forschung eine verbrei-
tete Anwendung, etwa um das Verhalten von Akteuren zu erfassen und zu ana-
lysieren. 
Videos bilden auf der anderen Seite die Welt aber nicht nur realitätsgetreu 
ab, sondern Videos produzieren neue Welten, das heißt sie schaffen Welten, 
etwa Vorstellungs- oder Lebenswelten.15 Denn Videos in dieser eher konstruk-
tivistisch zu verstehenden zweiten Kategorie ermöglichen aufgrund des der 
Realität entnommenen und die Realität darstellenden Grundmaterials („Roh-
material“) im Vergleich mit anderen Welt produzierenden Medien (etwa dem 
Roman) den Betrachtenden eine größtmögliche Identifikation mit der darge-
stellten Welt, der Umwelt. FilmwissenschaftlerInnen sprechen an dieser Stelle 
von der „Fähigkeit des Films zur Illusionserzeugung“ (KRACAUER 1993; 
SACHS-HOMBACH 2003: 121), die ein erstaunliches Ausmaß erzielen kann: 
„Seltsamerweise ist es durchaus möglich, dass ein gestellter Vorgang 
aus dem realen Leben auf der Leinwand eine stärkere Illusion der Re-
alität erweckt, als dies der originale Vorgang tun würde, wäre er di-
rekt von der Kamera aufgenommen worden.“ (KRACAUER 1993: 62)16. 
 
 
                                                
13  Siehe hierzu die Ausführungen zur ikonischen Differenz bei BOEHM (2006). 
14  Der Objektivität auch einer als abbildsgetreuer Aufzeichnung geplanten Filmsequenz 
werden durch die Aspekte der Perspektivität, der Quadrierung, der Selektion von Se-
quenzen sowie der prä- und postproduktiven Filmphasen Grenzen gesetzt. Auf Ausfüh-
rungen zu diesen Aspekten muss aus Gründen des Umfangs unter dem Stichwort Selbs-
treflexivität Forschender auf eine weitere Publikation (MORITZ 2011) verwiesen wer-
den. 
15  Einführend in die Filmtheorie siehe ELSAESSER, HAGENER (2007). 
16  Siehe hierzu die kurzweiligen Ausführungen in REICHERTZ, ENGLERT (2010): „Die 
Kamera lügt.“ (Textabschnitt 5.5.6.3.5.) 
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3 Vieldeutigkeit von Videocodes  
Indem Videos solcherart aufgezeichnete Gegenstände, Situationen, Handlun-
gen von Akteuren etc. nicht nur „bloß“ wiedergeben, sondern sie mithilfe fil-
mischer Darstellungstechniken innerhalb spezifischer Reihenfolgen, Schnitte 
und Kadrierungen präsentieren, evozieren und intendieren sie gezielt eine 
kommunikative Wirkung17. Videografiertes Welt-Abbild wird also inszeniert, 
und mit der Absicht zu wirkungsvoller Kommunikation für spezifische Adres-
saten zum Einsatz gebracht18, kurz: das Objekt abbildende Video wird an die-
ser Stelle zum Zeichen.  
Diese Videokategorie betrifft zwar im Besonderen die Filmgenres des pro-
fessionellen Films (etwa des Spiel- oder Kunstfilms). In der Forschungspraxis 
werden jedoch auch Forschende mit der Frage der Inszenierung konfrontiert, 
etwa bei der Auswahl relevanter Einzelfälle aus einem umfangreichen Daten-
pool oder bei der Präsentation ausgewählter Videosequenzen einer Unter-
richtseinheit auf einer Tagung. Auch in diesen Fällen inszenieren Forschende 
Videos mit dem Zweck der Kommunikation, wenn auch in einer anderen Wei-
se als Produzentinnen des kommerziellen Films. 
Die Unterscheidung, ob es sich bei einer der Erforschung zu unterziehenden 
Filmsequenz im Film um ein eher Realität darstellendes Rohmaterial oder aber 
eher zeichenhaft zu deuten ist, lässt sich nicht einfach vornehmen, denn 
„[n]icht alles in der kulturell angeeigneten und produzierten Welt der Dinge ist 
seiner Bestimmung nach ein Zeichen; alles kann aber zum Zeichen werden.“ 
(KARBUSICKY 1987: 227). Diese Eigenschaft der semantischen Unbestimmt-
heit, die der Film (wie auch das Bild) mit den Künsten gemein hat (jedoch von 
der Sprache kategorial unterscheidet), stellt Forschende vor das Problem der 
Dekodierung videoimmanenter Bedeutung. 
Zwar erscheint Forschenden das audiovisuell Dargestellte (der ersten wie 
der zweiten oben genannten Kategorie) aufgrund des verwendeten „Rohmate-
rials“ zunächst vertraut19, und die innewohnenden Informationen aus den Bil-
                                                
17  Zu dieser Kategorie zählen etwa wirkungsorientierte Ansätze der Filmtheorie (z.B. 
ELSAESSER und HAGENER 2008) oder der neoformalistische Ansatz von BORDWELL, 
THOMPSON (2010) 
18  Siehe JOOST (2008). 
19  Siehe hierzu die Ausführungen zum „stumpfen und entgegenkommenden Sinn“ bei 
BARTHES (1990 [1980]) oder zum „verborgenen Sinn“ bei BOHNSACK (2009: 251). 
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dern und Videos scheinen unwillkürlich, wie „intuitiv verfügbar“20 in den 
Wissensbestand der Forschenden über das Aufgezeichnete zu gelangen. Die 
differenzierte Erfassung und Analyse der im Bild auf ausdrücklich nicht ver-
bal/nicht explikative Weise vermittelten und gleichzeitig auftretenden Bedeu-
tungsträger führt auf der anderen Seite jedoch über die Eigenschaft der „Total-
präsenz“21 eines auditiven Bewegtbildes in den Zustand einer „prä- oder non-
verbalen Sinnwelt“ (BOEHM 1986, zit. n. BURKARD 2007: 63), und die analyti-
sche Arbeit am und mit dem  Video eröffnet Forschenden somit eine Eigenart 
des genuin-bildhaft Vermittelten: der Diskursivität des Symbolsystems der 
Sprache steht die semantische Unbestimmtheit oder gar „Irrationalität“ des 
Zeichen- und Symbolsystems des Bildes gegenüber22.  
In der qualitativ-empirischen Arbeit mit Videoaufzeichnungen stehen For-
schende sehr schnell vor der Herausforderung, diese „totalpräsente“, also 
durch mehrdeutige und semantische Unbestimmtheit gekennzeichnete Kom-
plexität der Videodaten23 in einer forschungspraktischen Weise zu erfassen. 
Mangels eines geeigneten Systems werden derzeit – geleitet durch das Primat 
des Textes innerhalb des logoszentrierten Wissenschaftsbetriebes – Videoda-
ten direktübersetzt in das System der Sprache24, wodurch ein (manchmal 
nichtreflektierter) Kodewechsel vorgenommen wird. Das Symbolsystem 
Bild/Video lässt sich jedoch nicht einfach vom einen in den anderen Modus 
übertragen, sondern zeigt bei diesem Vorgang eine ausgesprochene „Sperrig-
                                                
20  „Begabung zur synthetischen Intuition“ PANOFSKY (1987: 221); siehe SACHS-
HOMBACH und REHKÄMPER (1999); zum Begriff des impliziten Bildwissens siehe 
BOHNSACK (2009: 28ff.).  
21  IMDAHL (1996: 23). 
22  Siehe hierzu BOHNSACK (2009). Genuin bildhafter „Aussagegehalt“ wird unter ver-
schiedenen Begriffen gehandelt. Geeignet erscheint der Begriff „Bildhabitus“. Siehe 
hierzu BURKARD (2007: 73), auch KADE und dessen Beschreibung der Irrationalität und 
der Kontingenzen von Bildmaterial KADE (2003: 40).  
23  BURKARD (2006) unter Bezugnahme auf BOURDIEU (1993); vergleiche auch die Aus-
führungen zum ikonologischen Sinngehalt im Gegensatz zur (vor)ikonographischen 
Ebene nach PANOFSKY (2006). 
24  Vgl. oder siehe hierzu textuelle Partituren wie z.B. nach FAULSTICH (2008), RAAB 
(2008: 325 ff.), die Video-Interaktions-Analyse (VIA) nach KNOBLAUCH (2004), über-
blickend KNOBLAUCH et al. (2006), neu die Entwicklung des auf die Interpretation von 
Handlung fokussierte System HaNoS (Handlungsorientiertes Notations-System) 
REICHERTZ, ENGLERT (2010). Kritisch zur Texttranskription von Videodaten siehe 
KNOBLAUCH (2004); REICHERTZ (2010); JOOST (2008); HILT (2010). 
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keit“, manchmal gar eine „Eigensinnigkeit“ gegenüber dem Wort25. Mit Rei-
chertz lässt sich sagen: 
„Natürlich kann das nicht gelingen [...]. Gleiches würde passieren, wenn 
man versuchen würde, die Töne eines Musikstücks möglichst verlustfrei 
in Text zu transformieren.“ (REICHERTZ, ENGLERT 2010: 17) 
Ein willkürliches Beispiel aus der Literatur möge dies zusätzlich veranschauli-
chen:  
„Der junge Mann mit dem orange-roten gefärbten Haar, der einen Kopf-
hörer trägt, erhebt sich vom Sofa. Er bewegt sich 'elastisch' zur Musik, 
dreht sich um seine eigene Achse, führt mit den Armen 'Schwimmbewe-
gungen', in Richtung des Lautsprechers aus, den sein Nachbar auf der 
Couch mit ausgestreckten Armen hinhält.“ (PFADENHAUER 2001: 236) 
Die Verbalverschriftung (die verbale Umschreibung) erscheint daher aus me-
dienimmanenten Gründen nicht immer als der geeignete Weg zur Erforschung 
von Videodaten, da sowohl der Aspekt der Gleichzeitigkeit wie der Prozessua-
lität nicht berücksichtigt werden können. Sondern die Erfassung eines solchen 
„Videohabitus“ (BURKARD 2007: 71) lässt sich im Forschungsprozess weniger 
als „Übersetzung“ vom auditiv-bildlichen in den sprachlichen Modus, viel-
mehr als ein Prozess der Wahrnehmung, Interpretation und Deutung – also der 
Aneignung durch Forschende bezeichnen26. Bei genauer Betrachtung ist dieser 
Prozess das Ergebnis eines komplexen und sinnkonstituierenden Zusammen-
wirkens vielfältiger elementar-strukturell(ästhetisch)er Informationen aus der 
ikonografischen Materialität auf der einen (Objektseite27), und der 
syn(äs)thetischen Wahrnehmungsleistung und -verarbeitung durch Forschende 
auf der anderen Seite (Forschungssubjektseite).  
Im Zentrum des Interesses einer empirischen Aneignung von 
Bild/Videomaterial steht daher insbesondere die Reflexion des Betrachterhabi-
tus der Forschenden, die eine kleinschrittige Nachvollziehbarkeit der sinnkon-





                                                
25  BOEHM (1999: 30); siehe auch BOHNSACK (2009: 42ff.). 
26  MORITZ (2011) (erscheint in Kürze); MORITZ (2010b). 
27  Siehe hierzu erneut die Betrachtungen zu ikonischer Differenz, insb. BOEHM (1999). 
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5 Annäherung an das System der Feldpartitur  
Das Medium der Videoaufzeichnung zeigt, wie aus den vorangehenden Aus-
führungen hervorgehen sollte, neben der Eigenschaft der Gleichzeitigkeit von 
Einzelkomponenten (simultaneity) die der fließenden Aneinanderreihung von 
Auditiven Folgen und Bildfolgen (linearity) im Sinne einer Zeitlichkeit28. 
Weder zur Erfassung der gleichzeitigen noch der genuin prozessualen Be-
deutungsträger bestehen derzeit forschungspraktische Ansätze, die zu einer 
Bewältigung der komplexen Anforderungen beitragen würden (siehe Fn. 24). 
Der Grundgedanke der Feldpartitur liegt darin, die genannten Anforderungen 
am Beispiel des Schriftsystems einer Kunstform – der Zeitkunst Musik – zu 
lösen, welche die oben genannten Probleme längst zu lösen gelernt hat: das 
System der Musiknotation29 liefert in Form einer Partitur die Möglichkeit der 
Abbildung gleichzeitiger und übereinanderliegender analoger wie diskursiver 
Zeichen30 unter Bezugnahme auf ein Gegenwartsgeschehen (hier: der erklin-
genden Musik31). Das gedachte Austauschen des musikalischen Zeichensys-
tems der Noten mit einem mediengerechten Zeichen- und Symbolsystem führt 
dabei zu dem gewünschten Ergebnis: Nicht mehr getrennt voneinander 
transkribierte Geigen- und Trompetenstimmen, sondern die einzelnen Kompo-
nenten eines Gegenwartshandelns einzelner oder mehrerer videographierter 
Akteure können mittels mehrerer übereinandergeschichteter Spuren sukzessive 
transkribiert und anschließend im Zusammenhang einer Partitur abgebildet 
                                                
28  Siehe zur Synchronizität und Linearität in der Rezeption audiovisueller Daten überbli-
ckend BOHNSACK (2009), zur synchronen vs. diachronen Rezeption visueller Daten 
KNOBLAUCH (2004); „Simultaneität (Raum- oder Körperkunst) und Sukzessivität (Zeit- 
und Dauerkunst)“ (KLOEPFER 2003: 3190f.). 
29  Das Verhältnis der Transkriptionszeichen erklingender Musik zur notationalen Musik-
schrift ist in weiteren Forschungsarbeiten dabei ähnlich zu differenzieren wie das Ver-
hältnis der gesprochenen Sprache zur alphabetischen Buchstabenschrift In der Feldparti-
tur können musikalische Ereignisse mit Textcodes (Musik), mit Symbolen (Glockenzei-
chen und Achtelnotenmotiv), mit verbaler Umschreibung (Memo/Kommentarfunktion) 
oder aber, falls erforderlich, durch Notenzeichen transkribiert werden.  
30 Siehe zur Filmsemiotik überblickend KLOEPFER (2003), zur Musiksemiotik etwa 
KARBUSICKY (1987). Die unter dem Begriff der Musikästhetik vorfindliche Literatur, 
insb. das Verhältnis zwischen der Notation und Darstellung von Musik wird in diesem 
Exposee aus Platzgründen außen vor gelassen. 
31 Die Symbolschrift der Laban-Notation (auch „Labanotation“, Tanzschrift), die die Di-
mension der Bewegung im Raum erfasst, lässt sich in der Feldpartitur ebenso anwenden 
wie andere Symbolsysteme (etwa pikturale oder diagrammatische). Aus Platzgründen 
wird auf eine andere Veröffentlichung verwiesen (MORITZ 2011).  
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werden. Als ein Achsenmodell gedacht, spannt sich dem Forschenden auf die-
se Weise ein zwei-dimensionales System aus Bedeutungsträgern auf, in wel-
cher die Linearität einer Abfolge auf einer horizontalen X-Achse, die Simulta-
neität dieser Abfolge auf einer vertikalen Y-Achse gedacht werden kann.  
Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Strukturbild einer Feldpartitur 
und dem einer historisch überlieferten Musiknotation besteht in der Konzepti-
on X-Achse: Wird in der Musiknotation der Aspekt Zeit (Dauer) symbolisch 
repräsentiert (die Länge etwa einer Viertel oder einer Halben Note), erhält das 
Zeit-Kontinuum in der Feldpartitur durch eine kalibrierfähige Zeitachse die 
Funktion einer zeitsynchronen Erfassung von Ereignissen. Die Zuordnung ei-
ner spezifischen Ereignisdauer im Video entspricht dabei einer spezifischen 
Länge der Zeile32. Diese Form der Transkription ermöglicht daher nicht nur 
eine effektive Visualität von Zeitprozessen sondern auch die Messung der Ei-
genschaft Dauer einschließlich entsprechender Vergleichsmöglichkeiten. 
Überblickend sollen im Folgenden die Einzelkonstituenten eines Videos in 
der folgenden Tabelle dargestellt werden, die derzeit (Stand Mai 2001) erfasst 
werden können.  
Entsprechend der dialogischen Firmenphilosophie greift das Konzept Feld-
partitur zunächst bestehende Transkriptionskonventionen auf, erweitert aber 
seine Subskriptionszeichen entlang der praktischen Anwendung der Feldparti-
tur und der Auseinandersetzung mit den Möglichkeiten der Erfassung und 
Darstellung durch die Forschenden.  
Bestehende Konventionen lassen sich derzeit im Bereich der gesprochenen 
Sprache finden (transcript33). Andere konventionelle Notationssysteme lassen 
sich in der Musiknotation34 oder der Filmsprache35 finden (‚notescript’). Die 
                                                
32 Siehe die Ausführungen zum Vorgang der Linearisierung des Piktoralen MORITZ 
(2011). 
33 Transkribiert wird im Modus transcript mit den Zeichen der Buchstabenschrift (Laut-
schrift, alphabetische Schrift…) und den Symbolen entsprechend konventioneller Tran-
skriptionsstandards (vergleiche überblickend DITTMAR 2009). Unterschiede zwischen 
gesprochener Sprache und Schriftsprache sowie Basisinformationen zu den Standards 
bei DEPPERMANN (1999); SELTING (1998) in fundierter Weise ausgeführt sind, erscheint 
eine vertiefende Erörterung an dieser Stelle nicht notwendig. Vergleiche aktuell unter 
www.ids-mannheim.de 
34 Das Verhältnis der Transkriptionszeichen erklingender Musik zur notationalen Musik-
schrift ist in weiteren Forschungsarbeiten dabei ähnlich zu differenzieren wie das Ver-
hältnis der gesprochenen Sprache zur alphabetischen Buchstabenschrift. In der Feldpar-
titur können musikalische Ereignisse mit Textcodes (Musik), mit Symbolen (Glocken-
zeichen und Achtelnotenmotiv, siehe Symbolbeispiele in Tabelle 1), mit verbaler Um-
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Transkription insbesondere visueller Komponenten oder Ausdruckskomponen-
ten eines Videos geht in Prozesse des Interpretierens und Kodierens über, 
weshalb auch Kodes in der Partitur vergeben werden können (‚codescript’).  
Entstehende Notationsweisen lassen sich im Bereich der Musikpädagogik 
etwa in der Auseinandersetzung mit einer Transkription spezifischer Unter-
richtshandlungen der Lehrkräfte im Musikunterricht, wie etwa musikalische 
Zeigehandlungen, Bodyperkussion, rhythmisches Sprechen, Singen etc. vor-
stellen. 
Wie Lesende schlussfolgern können, wird entgegen der Auffassung, das 
Bild oder das Sprechen liefere im Video die entscheidende Information, allen 
Codes eines Videos als mögliche Bedeutungsträger in emanzipierter Weise 
Beachtung geschenkt. Insbesondere der Erfassung weiterer auditiver Ereignis-
se (Musik, Geräusch) sowie der Erfassung von Prozesskomponenten, welche 
bislang kaum Beachtung in der Forschung erhielten, für die musikpädagogi-
sche Praxis aufgrund des Unterrichtsgegenstand Musik (Musizieren) aber von 
besonderem Interesse sind, werden im Zuge des Systems Feldpartitur Rech-
nung getragen. Hierbei lassen sich je nach zugrundeliegender Forschungsme-
thodologie unterschiedliche Analyseebenen – formal-strukturelle und interpre-
tativ zugängliche Ebenen – berücksichtigen. 
                                                
schreibung (Memo/Kommentarfunktion) oder aber, falls erforderlich, durch Notenzei-
chen transkribiert werden.  
35 Die Filmsprache umfasst ein Setting an Symbolen filmischer Ausdrucksmittel wie etwa 




6 Interpretation einer Feldpartitur 
Wesentlich für die Erschließung der videoimmanenten Bedeutung ist, dass 
weniger die isolierte Betrachtung einer einzelnen Komponente, als vielmehr 
die spezifische und dynamisch sich verändernde Kombination der sich bewe-
genden Einzelelemente einer Aufzeichnung bedeutend ist, die im Rahmen ei-
nes derartigen Zeit-Raum-Kontinuums das medienspezifisch sinnkonstituie-
rende Moment kommuniziert und auf diese Weise in einer potentiell unendli-
chen Kombinationsmöglichkeit die Vielfalt kultureller Lebenswelten zum 
Ausdruck bringt.36 Videodaten sind in diesem Sinne nicht nur als eine Abfolge 
von Einzelbildern oder als erweiterte Audioaufzeichnungen zu verstehen, son-
dern sie bilden in ihrem Zusammenwirken komplexe Handlungsprozesse ab. 
Die mikroprozessualen Aspekte einzelner Konstituenten einer Handlung – et-
wa Formen der Beschleunigung und/oder Verlangsamung, sowie deren jewei-
lige Entwicklung im Sinne einer „handelnden Improvisation“ 37 oder eines 
„Übehandelns“38 - bedarf zum Zweck der Erforschung jedoch einer differen-
zierenden Identifikation und Fixation, um überhaupt bewusst reflektier- und 
erfassbar zu werden.  
Auch wenn an dieser Stelle aus Gründen des Umfangs weder zum Prozess 
der Dekodierung, der Interpretation der Daten noch der Selektion relevanter 
Ereignisse eingegangen werden kann, ist dennoch an dieser Stelle festzuhal-
ten: die Rekonstruktion der (ausgewählten) Einzelkomponenten über einer 
Zeitachse und auch deren Kombination erlaubt umgekehrt Rückschlüsse auf 
die zugrundeliegende Bedeutungsebene, die im Rahmen einer qualitativen Er-
forschung anhand der Videorepräsentation empirisch und nachvollziehbar in-
terpretiert werden kann. Die nunmehr fixierten Zeilen-Transkriptionen in ihrer 
Übereinanderschichtung ermöglichen auf der Basis der zunehmend sich ver-
dichtenden Partitur der menschlichen Wahrnehmung, was während der Be-
trachtung des zeitkontinuierlichen Fließens eines Videos mit dem bloßen Auge 
nicht gelingt: Die Erfassung der Gleichzeitigkeit und der Dauern der ausge-
wählten Ereignisse im Video ist durch das Betrachten der Partitur erst jetzt un-
abhängig von deren zeitlichen Flüchtigkeit möglich. Mithilfe der Feldpartitur 
ist es daher möglich, sowohl die horizontale Analyse (d.h. im Verlauf des 
Zeitgeschehens) als auch die vertikale Analyse eines Zeitgeschehens (das heißt 
                                                
36 Siehe MORITZ (2010b). 
37 Siehe hierzu FIGUEROA-DREHER (2008); KURT (2008); i.e.W. auch REICHERTZ (2009: 
291ff.). 
38 MORITZ (2010: 276ff.). 
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die Betrachtung der gleichzeitigen Komponenten eines Handlungsablaufes) 
sukzessive entlang des Forschungsprozesses vorzunehmen. Die wechselweise 
Analyse und/oder der Vergleich der beiden Dimensionen zu- und miteinan-
der39 führt allmählich zu einer sinnrekonstruierenden „Entschlüsselung“ der 
Zusammenhänge im Sinne einer mikroprozessualen Sequenzanalyse40 zwi-
schen den elementaren Einzelkomponenten innerhalb einer Gesamthandlung 
im Sinne des Bild/Videohabitus, welcher wiederum mit sogenannten raster-
übergreifenden Kodes (z.B. spezifische Verhaltenspatterns) versehen werden 
kann. Der permanente Rückbezug auf die originäre Videoaufzeichnung sichert 
dabei während des zirkulären Forschungsprozesses die Interpretation der For-
schenden41.  
 
7 Praktische Anwendung der Feldpartitur 
Für die Musikpädagogische Forschung scheinen interessante Optionen insbe-
sondere für den Themenbereich der Interaktion über den Gegenstand der Mu-
sik auf, da dieses häufig explizit nichtsprachliche Kommunizieren42 bislang 
empirisch nur marginal Beachtung fand. Während im Bereich der Kommuni-
kation über visuelle Medien einschlägige, auch empirische Forschung vor-
                                                
39  FLECHSIG (1977). 
40  Siehe zur „Begabung zur synthetischen Intuition“ PANOFSKY (1987b: 221), zur Kontex-
tualisierung der Sequenz innerhalb der Situation REICHERTZ (2009: 291ff.), zum Ver-
hältnis zwischen Teil und Ganzem auch RAAB (2008: 49ff.). 
41  Diese Überlegungen implizieren dabei übrigens in gleicher Weise auch die verbalen Ak-
tivitäten der Akteure, die ja oft Teil einer Videoaufnahme sind: auch die Analyse des 
Sprechens lässt sich innerhalb des Gegenwartsgeschehens sowohl hinsichtlich analoger 
wie diskursiver Information erfassen. Mithilfe der Partitur werden verbale Explikatio-
nen des Akteurs/der Akteure entsprechend den Systemen zur Texttranskription (verglei-
che Einzelfallbeispiel im Anhang) transkribiert. Die mit der Sprache einhergehenden 
ikonologischen Komponenten eines Sprechhabitus, der überwiegend mittels der „musi-
kalischen“ Parameter der Sprache (Lautstärke, Stimmfarbe/Timbre, Tonhöhenverlauf 
sowie Dauer, Dynamik und Agogik und der durch diese Elemente vermittelten Intensi-
tät der Sprechaktivität) vermittelt wird, können mikroprozessual und somit für Andere 
nachvollziehbar abgebildet werden (sofern dies erforderlich ist). 
42  Siehe hierzu den Begriff der Kommunikativen Gesamthandlung MORITZ (2010: 21ff.) 
angelehnt an BIDLO (2006: 104) sowie REICHERTZ (2009). 
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liegt43, wurde der Bereich der genuin musikalischen Kommunikation bislang 
vernachlässigt44. 
In diesem Textabschnitt soll auf drei Anwendungsbeispiele aus dem Bereich 
der Musikpädagogik verwiesen werden: Zunächst erfolgt ein Verweis auf die 
Pilotstudie zur Feldpartitur (Dissertation Moritz), anschließend auf die Analy-
se eines Jugendmusikvideos (TiKToK, Ke$ha) im Rahmen einer interdiszipli-
nären Tagung. Das Video und die Feldpartitur wurden schließlich in einem 
Musikprojekt als didaktisches Material zum Einsatz gebracht.  
 
7.1 Anwendungsbeispiel Pilotstudie „Dialogische Prozesse in der Instru-
mentalpädagogik45 
Die Pilotstudie zur Feldpartitur der Dissertationsstudie MORITZ (2010) wurde 
erstmals im AMPF-Tagungsband 2007 (MORITZ 2007) vorgestellt. Die Feld-
partitur ist das Teilergebnis III der Studie. 
Im Zentrum des Interesses stand die fachspezifische Kommunikation zwi-
schen Lehrkräften und SchülerInnen im Klavierunterricht ausgehend vom 
existenzphilosophischen Phänomen der Begegnung nach Martin BUBER 
(1923). Die auf insgesamt 312 aufgezeichneten Klavier-Unterrichtsstunden 
sowie Interviews beruhende Arbeit fokussierte neben der gesprochenen Spra-
che gerade die nichtsprachlichen Formen der Kommunikation, und erfasste 
diese „kommunikative Gesamthandlung“ mittels eines heuristischen Rah-
menmodells, des so genannten „Dialogischen Kubus“ (Teilergebnis I) 
(MORITZ 2007: 255; 2010: 113–158). Dieses Modell dient der mikroprozessu-
alen Erfassung der Videodaten mit der Feldpartitur, und ermöglicht die zirku-
läre Untersuchung der fachspezifischen, schwer zu greifenden Kommunikati-
onsprozesse zwischen Lehrkräften und deren SchülerInnen. Die Studie münde-
te in der Ausformulierung der Kernkategorie „Kongruenzfeld“ (Teilergebnis 
II) durch die Ausformulierung des sogenannten Kongruenzfeldmodelles 
(MORITZ 2010: 159–352). 
                                                
43 PANOFSKY (2006); IMDAHL (1996b); SACHS-HOMBACH et al. (1999); BOEHM (1999). 
44 Siehe GROßMANN (1991), KARBUSICKY (1987), NIEMÖLLER (1980), SUPPAN (1984) 
und GOODMAN (2007: 88ff.; 171 ff.). 
45  Siehe Abbildung 1. 
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Metaphorische Geste  ("Gruseln")
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Metaphorische Geste 'Gruseln' [1.3.BK]
 
Abbildung 1: Einzelseite aus dem Fallbeispiel „Kriminalfilm? - Horrorfilm“1. 
Die Partitur wurde mit der Software finale erstellt
                                                





Abbildung 2: Screenshot der Software Feldpartitur basic,  
Stand April 2011 (Alphaversion).




Abbildung 3: Auszug aus der Feldpartitur „TiKToK“.
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7.2 Anwendungsbeispiel Musikvideoanalyse TiKToK (Ke$ha)1 
Eine computerunterstützte Erstellung von Feldpartituren ist seit Juni 2011 mit 
der Software feldpartitur basic möglich2. Die in cloud-computing-technology 
entwickelte Software ermöglicht die multicodale Transkription von Videoda-
ten, und entlastet darüber hinaus Forschende von videotechnischen Tätigkeiten 
und der Speicherung der Daten. Die Erstellung von Einzelbildern („stills“) 
sowie der individuell auf X-(Zeit) wie Y-(Ereignissse)-Achse frei einzustel-
lende Partitur (Anzahl der Zeilen) erfolgen automatisch. Die Software erleich-
tert durch den integrierten Videoplayer (loop-Funktionen, Zeitraffer/ Zeitlu-
penfunktion) die detaillierte Beobachtung von Videos. Es können nicht nur 
Text, sondern auch visuelle Symbole für die Transkription eingesetzt werden. 
Die Inhalte werden – mit oder ohne Bilddaten – zum Zweck einer Publikation 
exportiert, oder aber weiteren Auswertungsprozeduren (z.B. EXCEL oder 
SPSS) unterzogen.Der folgenden Abbildung 3 ist ein Auszug aus dem Projekt 
„TiKToK“3 zu entnehmen. Der Film zum Projekt entstammt der Internetsite 
youtube4. 
Am Ende der Forschungsphase wurde folgendes Transkriptionssschema er-
reicht: (von oben nach unten) Bilddaten (mise en scene), Filmstrukturen (Per-
spektive, Kadrage, Schärfe, Farbe, Licht [TL=Tageslicht], Schnitt, Objektbe-
wegung: Kamerabewegung, Objektbewegung), der narrative Verlauf des Vi-
deos, Musikkomponenten (Liedtext, Betonung Singstimme, Herrenchor Hin-
tergrund, Instrumentalbegleitung) sowie die nonverbale Kommunikation der 
Hauptdarstellerin Ke$ha (Mimik, Gestik, Körpersprache). Die Auswertung er-
folgte qualitativ hinsichtlich einzelner Spuren (etwa geringe Ausprägung der 
Kategorie Einstellung), sowie dem Zusammenhang einzelner Spuren unterei-
nander (z.B. der Zusammenhang zwischen Bildmotiv und Perspektive). Die 
Partitur dient als Beleg für anschließende Deutungen. Die Partitur wird dabei 
durch Zitate aus einer Interpretationsgemeinschaft ergänzt, wodurch ein Deu-
tungsspektrum dargestellt wird. 
                                                
47  Siehe Abbildung 2. 
48 Erhältlich unter www.feldpartitur.de  
49 Interdisziplinäres Pop-Meeting 2011, Universität Hildesheim. Untersucht wurde auf 
dieser Tagung das der „Spitzenreiter der Woche der Deutschen Single Charts März 
2010“ aus unterschiedlichen Blickwinkeln, unterschiedlichen, meist soziokulturellen 
Fragestellungen und mit unterschiedlichen Forschungsmethoden. Eine Buchpublikation 
befindet sich in Vorbereitung. 
50 Verfügbar unter http://www.youtube.com/watch?v=M1D9mCRWwQk. Letzter Zugriff 
am 8. Mai 2011. 
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7.3 Anwendungsbeispiel Video-Transkription mit der Feldpartitur im 
(medien-)pädagogischen Kontext5 
Zuletzt soll in diesem Textabschnitt auf einen weiteren Anwendungsbereich 
der Feldpartitur kurz verwiesen werden: Neben dem Zweck der Erforschung 
von Videomaterial lässt sich die Arbeit an der Feldpartitur als didaktisches 
Mittel („Videos sehen lernen“), die Arbeit mit der Feldpartitur als didaktisches 
Material für den Unterricht zum Einsatz bringen. Die Feinanalyse des Mu-
sikvideos erlaubt SchülerInnen6 eine sukzessive und vor allem systematische 
Reflexion der filmischen Mittel, welche – an selbem Filmbeispiel wie oben - 
die Sängerin Ke$ha für die Vermarktung Ihres Produkts zum Einsatz bringt: es 
erfolgt im Unterrichtsgespräch die Annäherung an spezifische filmstrukturelle 
Eigenschaften des Videoclips, wie etwa dessen Montageeffekte („Ja, also das 
ist alles sehr abstrakt, unnatürlich, eine künstliche Situation, das ist so in ei-
nem Eintopf zusammengewürfelt […].Computertechnik ist da auch wichtig. 
Vielleicht auch, modern würd’ ich sagen […] Das passt jedenfalls zur moder-
nen Bildtechnik“ S, m, 17 J.), dessen videotechnische Sondereffekte („das 
Zerrbild, das versteh ich nicht“ S, m, 12 J.) oder dessen visuellen Ausdrucks 
(„Alles geht ins Extreme, übertrieben, bunt sag ich mal, übersteuert alles.“ S, 
m, 17 Jahre). Die SchülerInnen unternehmen Versuche zur Versprachlichung 
der nichtverbalen Handlungsebene, etwa der performativen Aktivität der Sän-
gerin, und setzen sich selbst hierzu in Beziehung („Dass sie so wenig anhat, 
und so komisch rumschlängelt (macht eine Bewegung mit dem Oberkörper, 
lacht), also so was von peinlich“ S, m., 12 J.). Im Unterricht erfolgt zuneh-
mend die Erfassung der Erzählebene des Videos („Es geht halt auch um den 
übertriebenen Flirt, ne, im Film ist das ja ständig das Thema (stöhnt) […] ne, 
naja, die Blicke und so (lacht) oder eben diese übertriebenen Aussagen, ir-
gendwie ganz komisch.“ (S, m, 17 J.) - „Das ist in dem ganzen Film naja, das 
Rumknutschen und so was“ (S, m, 13 J.) - „Sie möchte möglichst schnell [von 
zuhause] wegkommen […] Eltern sind ihr glaub ich ziemlich egal, und dann, 
äh, ich glaub dann fährt sie zur Disco […] einmal wird’s polizeifeindlich finde 
ich“ S, m, 12 J.), und es werden inhärente narrative Brüche erfasst („Ja, die 
schläft in der Badewanne, dann kommen da diese superhübschen Hände hoch, 
dann macht sie sich sauber, die ist allerdings schon sauber.“ S, m, 12 J.). Die 
SchülerInnen reflektieren das Video und stellen Vermutungen an über dessen 
                                                
51  Siehe Abbildung 3. 
52 Befragt wurden in einem Kooperationsprojekt SchülerInnen meiner Klavierklasse einer 
Waldorfschule. Die Aussagen wurden von mir als Interviewerin ad hoc mitprotokolliert, 
anschließend von den SchülerInnen redigiert und zur Veröffentlichung freigegeben. 
Christine Moritz 
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Intention („Ich denke mal, das ist so ein Wunschleben, ne? Party halt, außer-
gewöhnliche Sachen machen, in der Badewanne schlafen, so eine verrückte 
Welt leben, nur Spaß haben, durchmachen, solche Sachen. Und flirten natür-
lich.“ S, m, 17 J.) 
 
8  Zusammenfassung des Nutzens der Feldpartitur für Forschende 
Diesen Beitrag abschließend möchte ich zusammenfassen, welchen kognitiven 
Mehrwert die Arbeit mit der Feldpartitur im Vergleich zur textbasierten Tran-
skription eines Videos für Forschende bietet7: 
 
Transkription videoimmanenter Strukturen: Visuellen und auditiven 
Strukturen des Videos kann in ihrer Eigenschaft der Gleichzeitigkeit und Li-
nearität durch die Partiturschreibweise eher Rechnung getragen werden als 
durch die verbale Umschreibung. Es können in der Partiturschreibweise video-
immanente Strukturen, insbesondere deren vielfältig ineinandergreifende dy-
namische Entwicklungen erfasst und sichtbar gemacht werden. Weitere Sym-
bolsysteme wie z.B. zu Räumlichkeit oder filmischen Mitteln können in die 
Feldpartitur ebenso notiert werden wie textuelle Kodes, Icons oder – durch 
Verlinkung – verbale Memos. 
 
Analyseinstrument: Die Aneignungsaktivität der Forschenden (wahrnehmen, 
sehen und hören, deuten, interpretieren) wird durch das gegebene Zeit-Raum-
Raster der Feldpartitur systematisiert und auf diese Weise unterstützt: Wie in 
der Musik- und Sprachentwicklung lässt sich die Entwicklung eines analyti-
schen Schrift-Systems dabei als ein kognitiver Sprung zur vormals mündlichen 
Überlieferung betrachten. Insbesondere explorative Forschungsfragen erfor-
dern zunächst eine latente, dann zunehmende bewusste und schließlich be-
grifflich fassbare Wahrnehmung der relevanten Ereignisse im vorliegenden 
Video. Im Forschungsprozess lassen sich der Wechsel zwischen einer (noch 
vorläufigen) Kodierung und dem erneuten Betrachten der originären Videoda-
tei vorfinden. Auf diese zirkuläre Weise gelingt die zunehmende Prägnanz der 
Kode- und Kategorienbildung. Die effiziente Visualisierung der Komponenten 
in einer Partitur auf allen Stufen des Erkenntnisprozesses generiert Erkenntnis-
se, die durch eine verbale Beschreibung schwerlich zu erreichen sind. Aus die-
sem Grund wird die Feldpartitur als ein Analyseinstrument für den For-
schungsprozess definiert. 
                                                
53  Siehe MORITZ (2011a; 2011b). 
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Untersuchung von Zusammenhängen: Erst auf der Basis der differenzierten 
Isolierung einzelner Komponenten kann ein Vergleich der Einzelspuren sowie 
im Anschluss eine Untersuchung der Beziehung der einzelnen Spuren – z.B. 
deren Korrelation - zueinander untersucht werden. Welche Elemente und wel-
che Beziehungen von Relevanz sind, wird durch die Forschungsfrage und die 
Zwischenergebnisse bestimmt. Beziehungen zwischen einzelnen Elementen 
können erneut kodiert und kategorisiert werden (rasterübergreifende Kodes). 
Die Feldpartitur ermöglicht auf der einen Seite auf diese Weise zum Beispiel 
die Markierung einer als relevant erachteten Einzelkomponente im Zeitkonti-
nuum des Videos über einer digitalen Zeitleiste. Es sind jedoch auch raster-
übergreifende Kodierungen, beispielweise die Kodierung länger andauernder 
oder versetzt übereinanderliegender Ereignisse in Form wiederkehrender Mus-
ter denkbar.  
 
Selektion: Rein technisch liegt keine Begrenzung in der Anzahl übereinander-
liegender Spuren vor, dennoch ist angesichts der Überfülle des Materials die 
Auswahl hinsichtlich relevanter Ereignisse notwendig. Der Aspekt der Selek-
tion betrifft zweitens die Auswahl relevanter Sequenzen („Schlüsselsequen-
zen“) sowie den Einstellungsgrad der Zeitleiste.  
 
Datenreduktion: Der Aspekt des Kodewechsels (von einem Symbolsystem – 
Video -  in ein zweites - visualisierendes Diagramm) und die damit einherge-
hende zwar gewünschte Reduktion der Information auf relevante Inhalte muss 
sich gleichzeitig in reflexiver Weise mit der Frage beschäftigen, welche Ver-
luste mit diesem Kodewechsel einhergehen, um diese nachvollziehbar zu re-
flektieren und zu dokumentieren.  
 
Ergebnisdarstellung: Deskriptiv lässt sich die Feldpartitur – am Ende eines 
explorativen Forschungsprozesses oder aber, wenn Kodierungskategorien be-
kannt sind – als ein Darstellungsinstrument verwenden.  
 
Anonymisierung von Bild- und Videodaten: Von besonderer Wichtigkeit ist 
die Feldpartitur als Darstellungsinstrument insbesondere in Fällen, wo sensible 
Bild- und/oder Videodaten nicht zur Veröffentlichung freigegeben werden. 
Diese können durch die „Blindstellfunktion“ während und nach dem Tran-




Empirischer Beleg: Die Partitur dient am Ende eines erfolgten Forschungs-
prozesses als empirischer Beleg. Die Dokumentation der Beobachtungskatego-
rien und Kodeprozesse ermöglicht das Gütekriterium der Nachvollziehbarkeit 
der Interpretation für Außenstehende.  
 
Publikationsmedium: nicht zuletzt dient die Verschriftung in Form einer Par-
titur als ein kognitiv effizientes und schriftsprachliches Kommunikationsme-
dium im Rahmen einer wissenschaftlichen Publikation. Während umfangrei-
che Partituren vermehrt online oder auf elektronischen Datenträgern der Pub-
likation beigefügt werden, bietet sich der kleinere Ausschnitt einer Partitur e-
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Transcripton of video data over a timeline: the ‘Feld-




This article offers a brief introduction into the system called “Feldpartitur”1, 
an innovative development in the field of video data transcription (MORITZ 
2009, 2010a, 2011). The growing use of visual devices in practical scientific 
research is increasingly employed in the various sciences, as it is in music ed-
ucation research. In accordance with the properties of video material as a mul-
ticodal system, audiovisual data components will be transformed in their line-
arity and in their simultaneous appearance by transferring video-information 
into a two-dimensional coordinate system (GOODMAN and PHILIPPI 2007; 
JAKOBSON 2002; JOOST 2008; HILT 2010).  
As a system for the transliteration of video data the “Feldpartitur” responds 
to methodological and methodical questions of how to capture audiovisual da-
ta within processes of analysis. Due to the lack of capable systems, presently 
most research methods – guided by the primacy of text within a logo centric 
scientific establishment - still rely on rather conventional forms of transcrip-
tion (DITTMAR 2009; SELTING et al. 2009). Sometimes iconographic data will 
be directly translated into text, which may cause a barely considered change of 
the coding system, and/or frame grabs (BOHNSACK 2009). This strategy results 
in a sometimes unreflected change of coding system. At close inspection this 
process is the result of complex interaction of multiple elemental-structural 
(aesthetical) information caused by iconographical information on the one 
hand (objective point of view), and syn(aes)thetical perception on the other 
hand (subjective point of view), which are constitutive of meaning. The major 
concern in an empirical acquirement of video material will be the reflection of 
the researchers’ habitus which (in small steps) provides a structured traceabil-
ity of the level that is constitutive of meaning, in interaction with the respec-
tive structural level. 
With the “Feldpartitur”-system, video data will no longer need to be trans-
formed into text data. Instead, audiovisual data components will be trans-
                                                
1 This project is kindly supported by a grant of the Federal Ministry of Economics and 
Technology (11/2010–10/2011). 
Transkription von Videodaten über einer Zeitachse: die Feldpartitur 
 260
formed into a two-dimensional coordinate system (GOODMAN and PHILIPPI 
2007; JAKOBSON 2002; JOOST 2008; HILT 2010). The reason is, video data 
contains multiple methods of expression like images, music, spoken language, 
gestures, mimicry, space, time, rhythm, light etc. Each one has its own particu-
lar „language” for analysing and interpreting video data, which result in dif-
ferent character and coding systems and accordingly leads to further symbolic 
levels (HILT 2010, GOODMANN and PHILIPPI 2007) 
The “Feldpartitur” follows existing transcription routines. Presently, it in-
cludes several notational subsystems. The first group is constituted by the ex-
tensive domain of transcription of spoken language (‘transcript’). Other con-
ventional notational systems are found in music notation (music notes), film-
language (film notes, signs and story boards etc.) or even dance notation like 
Laban Movement Analysis (‘notescript’). In particular the transcription of vis-
ual or expressional components of a video require the process of interpretation 
and coding. Therefore, the function of coding video data (‘codescript’) has 
been added to the score-sheet of the ”Feldpartitur”.  
An isolated consideration of single and separate components is less im-
portant for the valorisation of video-immanent meaning. Most significant, 
however, is the specific and dynamically changing combination of the moving 
elements in the film, which are communicating the media-specific and mean-
ing-generating moments in the time-space-continuum thus showing potentially 
unlimited options of combination and the cultural diversity of living environ-
ments (see MORITZ 2010b). 
Video data is in this sense no longer seen as a sequence of single images 
(“stills”), but in its modes of interaction it shows complex processes of activi-
ty.  For the purpose of research the microprocessual aspects of single compo-
nents of a process need an identification that is differentiated and fixed, in or-
der to become perceptible, cognizable and empirically ascertainable. 
No matter whether in the development of music or the verbal expression 
thereof, the development of an analytic scriptural system can be seen as a cog-
nitive leap compared to oral tradition. Therefore the “Feldpartitur” is an inno-
vative concept for transcribing audiovisual data in terms of a flexible and re-
search-practical (research) answer to the methodological and methodical prob-
lem of capturing audiovisual data in the research process. 
 
 
